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Doppelseite im GB …

Geschichtenbuch (GB) und  
Klassenmaterialien (KM)
 

So kannst du damit arbeiten

 

 

Geschichtenbuch (GB)
Hier findest du, nach einem Einführungskapitel, vier 

Kapitel, die den grossen philosophischen Fragen ge-

widmet sind. Kinder aus verschiedenen Religionen er-

zählen, wie sie den Alltag in ihrer Religion erleben. Sie 

stellen ausserdem Geschichten vor, die aus ihrer Reli-

gion stammen und die mögliche Antworten auf die 

philosophischen Fragen geben. Am Schluss des Buches 

bietet das Kapitel «Orientierungswissen» viele Informa-

tionen über die verschiedenen Religionen.

Klassenmaterialien (KM)
Zu vielen Seiten im Geschichtenbuch findest du zusätz-

liche Materialien im Ordner. Im Glossar, ganz hinten im 

KM-Ordner, sind *-Begriffe erklärt.

Arbeiten mit «FrageZeichen»

… und dazu gehörende KM

FRAGEZEICHEN
WOHER KOMMEN WIR, WOHIN GEHEN WIR?

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht

© 2008 schulverlag blmv AG 48

Luca hat sich dafür interessiert, wie es war, 

als er zur Welt gekommen ist. Weil er sich 

selber natürlich nicht erinnern kann, hat er 

seine Eltern gefragt. Er hat einiges heraus-

gefunden.

Meine Geburt war ziemlich schwierig. Meine Mut-
ter hatte während fünf Tagen Wehen, aber trotz-
dem ging es nicht vorwärts mit der Geburt. Des-
halb musste ein Kaiserschnitt gemacht werden. 
Ich kam kurz nach vier Uhr morgens auf die Welt, 
war 49 cm lang und wog 3175 g. Zuerst wurde ich 
vom Kinderarzt untersucht, damit klar wurde, ob 
ich die lange Geburt gut überstanden hatte. Dann 
durfte mich mein Vater in die Arme nehmen. Mei-
ne Mutter musste noch warten, bis die Ärztin ihr 
die Wunde wieder zugenäht hatte.

Meine Eltern sagen, das Glück, das sie empfunden 
haben, als ich endlich da war, sei unbeschreiblich 
gewesen. Nach dieser langen Geburt waren wir 
alle ziemlich erschöpft. Ich habe meinen ganzen 

Ich forsche selber nach

ersten Tag bei meiner Mutter im Bett verschlafen. 
Aber mein Vater hatte viel zu tun. Er hat natürlich 
als Erstes die Grosseltern verständigt. Sie waren 
sehr erleichtert, dass alles gut gegangen war, und 
eine meiner Grossmütter hat vor Glück sogar ge-
weint. Ich war ja schliesslich ihr erstes Enkelkind.

Meine Eltern haben eine Geburtsanzeige ver-
schickt. Die Karte war gefaltet und sah aus wie 
eine Art Geschenk. Auf dem Bild ist nur die Mitte 
der Karte sichtbar. Auf den Teilen, die aufgefaltet 
werden mussten, stand: «Es grosses Gschänk … 
wo sech sit nüün Monet aakündet het … isch 
hütt … bi üs iitroffe.»

In den folgenden Tagen 
und Wochen kamen viele 
Verwandte und Freunde 
meiner Eltern, um mich 

anzuschauen. Alle haben mir Geschenke gebracht: 
Bilderbücher, Kleider, Spielsachen. Ein Geschenk 
ist sehr speziell: Es ist ein vergoldeter Büffel aus 

KM 1 1 FRAGEZEICHEN
WOHER KOMMEN WIR, WOHIN GEHEN WIR?

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht

© 2008 schulverlag blmv AG 50

KM 2 1

Wenn ein Kind geboren wird
Die meisten Eltern und Verwandten freuen sich 

über die Geburt eines Kindes. Sie wollen es in ihrer 

Familie willkommen heissen. In vielen Religionen 

ist es wichtig, das Kind in die Glaubensgemein-

schaft aufzunehmen. Um das zu tun, werden oft 

genau vorgegebene feierliche Handlungen ausge-

führt. Einige davon findet ihr in diesen Texten.

Lest die Texte in Gruppen. Jedes Kind 

liest nur einen oder zwei Texte. 

Erzählt einander, was ihr erfahren habt. Wenn  »
ihr etwas nicht verstanden habt, könnt ihr ge-

meinsam versuchen, es zu klären.

Sprecht darüber, welche Bräuche euch beson- »
ders gefallen.

Kennt ihr noch andere Bräuche? »

Islam
Ein muslimischer Vater streicht seinem 

neugeborenen Kind wenige Minuten 

nach der Geburt etwas Honig auf die 

Zunge und flüstert ihm das Glaubens-

bekenntnis ins Ohr: «Es gibt keinen Gott ausser 

Allah und Mohammed ist sein Prophet.» Das Baby 

hört diese Worte und schmeckt gleichzeitig etwas 

Süsses. Dadurch sollen ihm die Worte in ange-

nehmer Erinnerung bleiben.

Manche Kinder erhalten einen der 99 Namen  

Allahs. Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht

 Gibt es Gott?, KM 16

Buddhismus
Im Buddhismus gibt es keine festge-

legte Art, um die Geburt eines Kin-

des zu feiern. Aber weil es im Budd-

his mus wichtig ist, alles Le bende zu 

achten und sich mit Hinga be darum zu kümmern, 

werden die Neugeborenen ganz besonders liebe-

voll behandelt, gehegt und gepflegt.

Es gibt auch Eltern, die ihr Neugeborenes zu Hau-

se von Mönchen segnen lassen.

Hinduismus
Es gibt im Hinduismus ganz verschie-

dene Bräuche rund um die Ge burt 

eines Kindes.

Wenn eine Frau im siebten oder achten Monat 

schwanger ist, kommen Frauen zu ihr, die selber 

schon Kinder haben, und streifen ihr Armreife aus 

Silber, Gold und Glas über. Sie sollen die Mutter 

und das Kind vor Geistern bewahren und jedes 

Unheil abwenden.

Oft kehren schwangere Frauen für die Geburt ins 

Haus ihrer Mutter zurück. Während zwei bis vier 

Wochen nach der Geburt gelten die Mutter und 

nahe Verwandte als unrein. Am Ende dieser Zeit 

der Unreinheit führt ein Priester ein Reinigungs-

ritual in der Wohnung durch. Danach erhält das 

Kind seinen Namen. Oft wird ein Priester für die 

Wahl des Namens beigezogen. Er berechnet das 

Horoskop des Kindes. Daraus kann er Buchstaben 

oder Silben herauslesen, die im Namen vorkom-

men sollen. Einfluss auf den Namen haben ausser-

dem die Gottheiten des Tempels, den die Familie 

FRAGEZEICHEN
WOHER KOMMEN WIR, WOHIN GEHEN WIR?

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht
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KM 3 

Auf einer Geburtsabteilung

Katja Gammeter ist Pflegefachfrau auf einer 

Geburtsabteilung eines Spitals. Sie erzählt 

von Schönem und Traurigem, Besonderem 

und Alltäglichem.

Wenn ein Kind geboren wird, ist das immer ein 

ganz besonderer Moment. Was in diesem Augen-

blick in den Eltern vorgeht, können andere nur 

erahnen.

Oft sind nach der Geburt alle Schmerzen, Zwei-

fel und Ängste verflogen. Wenn es während der 

Ge burt keine Probleme gegeben hat und es dem 

Baby gut geht, wird es nach der Geburt von der 

He bam me trocken gerieben und der Mutter auf 

die Brust gelegt. Auf unserer Abteilung wird dann 

ein erstes Familienfoto gemacht. Ausserdem macht 

die Hebamme zwei Abdrücke vom Fuss des Neu-

geborenen. Einer wird, mit dem Namen versehen, 

ans Babybett gehängt, den anderen bekommen 

die Eltern. So kann das Kind später sehen, wie 

klein seine Füsse waren. Damit die Kinder nicht 

verwechselt werden, bekommt jedes Baby ein 

Armband mit seinem Namen. Das Armband be-

steht neben dem Namensschild aus farbigen Per-

len und wird von den Eltern zusammengestellt.

Oft bleibt eine Frau mit ihrem Baby einige Tage im 

Spital. Wenn aber eine Frau mit dem Baby schon 

nach wenigen Stunden aus dem Spital nach Hause 

entlassen wird, sorgt das Spital dafür, dass auch 

daheim weiter eine Betreuung stattfindet, zum 

Beispiel durch eine Hebamme.

Es gibt auch sehr traurige Momente auf einer Ge-

burtsabteilung. Zum Beispiel dann, wenn ein Kind 

tot auf die Welt kommt. In dieser Situation ist es 

wichtig, dass Mutter und Vater in ihrem Schmerz 

und ihrer Trauer nicht alleine gelassen werden. 

In manchen Ländern ist es üblich, dass sich nach 

der Geburt eines Kindes die Grossmutter um das 

Neugeborene kümmert, so dass sich die Mutter 

ausruhen kann. Darum kommt es ab und zu vor, 

dass auch Grossmütter auf der Station anzutreffen 

sind. Sie unterstützen die jungen Mütter.

 Hast du oder haben deine Eltern auch Er-

innerungsstücke aus deiner Babyzeit?

 GB S. 42/43
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«Alles hat Gott geschaffen», sagte die 

Mutter.

«Mich aber nicht», meinte das Kind. «Du 

hast mich doch geboren.» «Aber Gott 

hat dich in meinem Bauch wachsen las-

sen», antwortete seine Mutter. «Als du geboren warst, 

konntest du schon atmen und trinken, du konntest 

schreien und strampeln und du hast in die Windeln 

gemacht. Ja, du hast wirklich gelebt.»

Das Kind hörte gut zu. Es hatte gern, wenn seine Mut-

ter davon erzählte. «Und was war dann?», fragte es.

«Dann haben wir gebetet und Gott gedankt, dass wir 

dich so lebendig und gesund bei uns hatten.»

«Habt ihr laut gebetet?», fragte das Kind. «Und die 

Oma auch?»

«Ich habe leise gebetet. So leise, dass es sonst niemand 

gehört hat», sagte seine Mutter.

«Nur Gott», flüsterte das Kind und nickte.

«Haben die anderen auch leise gebetet?», fragte das 

Kind? «Waren sie auch so froh?»

«Sicher», sagte seine Mutter. «Wir waren so froh, dass 

Gott dich uns geschenkt hat.»

«Dann hat Gott mich auch geschaffen», sagte das Kind 

nachdenklich. «Du hast mich so geboren, wie Gott 

mich geschaffen hat.»

«Richtig!» Seine Mutter nickte und lächelte ihm zu. 

«Seid ihr immer noch so glücklich?», fragte das Kind.

«Immer noch», sagte seine Mutter leise und nahm das 

Kind ganz fest in den Arm.

Rolf Krenzer

 KM 0, KM 1, KM 2, KM 3

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht

GESCHICHTE AUS DEM CHRISTENTUM

Die Geschichte  
von Gott und dem Kind

42 WOHER KOMMEN WIR, WOHIN GEHEN WIR?

      alleine zu zweit      in einer Gruppe mit der ganzen Klasse
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Liebe Mädchen und Jungen

EINFÜHRUNG

 

Die Fragen, die Angelino und Angelina sich stellen, haben 

natürlich ihre Berechtigung. Vielleicht findet ihr im Lauf der 

Arbeit mit «FrageZeichen» sogar mögliche Antworten darauf.

Und damit seid ihr eigentlich schon mitten drin im ersten 

Hauptthema dieses Buches: Es geht nämlich immer wieder da-

rum, über Fragen nachzudenken. Allerdings nicht über solche, 

auf die es eine klare, eindeutige Antwort gibt. Nein, es han-

delt sich um Fragen, auf die es viele Antworten gibt. Die Fra-

gen, die euch in diesem Buch gestellt werden, sind auch nicht 

klein oder unwichtig. Im Gegenteil: Es sind Fragen, die sich die 

Menschen schon seit langer Zeit stellen und wohl auch immer 

wieder stellen werden. Zum Beispiel, warum es die Menschen 

überhaupt gibt oder woher das Böse kommt. Grosse Lebens-

fragen also, mit denen sich alle Menschen irgendwann einmal 

befassen, auch junge, so wie ihr. Wenn ihr ganz intensiv darü-

ber nachdenkt, die Frage von allen Seiten her beleuchtet und 

verschiedenste Antworten in Betracht zieht, wird das «philo-

sophieren» genannt. Das Wort Philosophie kommt aus dem 

Griechischen und bedeutet «Liebe zur Weisheit».

Wie gesagt, Menschen haben schon lange über die grossen 

Fragen des Lebens philosophiert. Und sie haben für sich Ant-

worten gefunden. Natürlich nicht alle dieselben. 

Die Religionen geben ebenfalls Antworten auf die grossen 

Lebensfragen, aber auch hier gibt es Unterschiede. Nicht jede 

Religion gibt auf eine bestimmte Frage dieselbe Antwort. Und 

damit sind wir beim zweiten Hauptthema des Buches: In einer 

Auswahl von Geschichten erfahrt ihr etwas darüber, was in 

den verschiedenen Religionen zu den grossen Lebensfragen 

wichtig ist. Jede Geschichte wird eingeleitet mit dem Porträt 

eines Kindes, das die Geschichte aus seiner Religion kennt. 

Diese Kinder öffnen für euch die Tür zu ihrer Religion und 

zeigen, wie sie ihre Religion im Alltag leben. Ausserdem findet 

ihr im letzten Teil dieses Buches viele Informationen über die 

verschiedenen Religionen.

Es liegt also eine spannende Reise vor euch. Übrigens: Ange-

lino und Angelina begleiten euch durch das ganze Buch. Und 

auch sie haben Fragen und denken über vieles nach. 

Viel Spass!
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Reise durch «FrageZeichen»

Eure Reiseroute durch «FrageZei-

chen» könnt ihr zusammen mit 

eurer Lehrerin oder eurem Lehrer 

wählen. Wichtig ist nur, dass ihr, 

wie Angelina und Angelino, die 

Reise mit dem Kapitel «Sprache 

der Religionen» beginnt. So fällt 

es euch leichter, die vielen Ge-

schichten zu verstehen. Angelino 

und Angelina halten ausserdem 

das Orientierungswissen immer 

griffbereit. Auf viele Fragen, die 

auf der Reise vielleicht auftau-

chen, finden sich dort Antwor-

ten. In welcher Reihenfolge ihr 

die anderen Kapitel bearbeitet, 

hängt davon ab, für welche phi-

losophischen Fragen ihr euch be-

sonders interessiert.

Vorne im KM-Ordner findet ihr 

eine Vorlage, auf der ihr eure Reise-

route eintragen könnt. 
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Wir «FrageZeichen»-
Kinder

EINFÜHRUNG

Gott sagt den Menschen: 
Helft einander.

Meine Religion ist das  
Judentum.

In einem Krippen spiel   habe 
ich den Engel gespielt,  
obwohl Weihnachten    kein 
Fest ist, das wir feiern.

Ich bete manchmal  
still für mich.

Meine Religion ist 
der Buddhismus.

Ich möchte gerne, 
dass andere Kinder 
etwas über meine 
Religion wissen.

Woher weiss man, dass Jesus 
Gottes Sohn ist?

Die Kinder auf den Fotos zeigen in diesem Buch, wie sie ihre Religion 

im Alltag leben. Ausserdem stellt jedes von ihnen eine Geschichte vor, 

die es aus seiner Religion kennt.



Ich habe einen Kolle-
gen, der Jude ist. Aber 
ich weiss nicht genau, 
was das bedeutet.

In einem Krippen spiel   habe 
ich den Engel gespielt,  
obwohl Weihnachten    kein 
Fest ist, das wir feiern.

Meine Religion ist das 
Christentum.

Ich bete manchmal  
still für mich.

Manchmal vergleichen wir 
unsere Religionen. Die an-
deren waren erstaunt, als 
ich erzählte, dass wir Bilder 
von Göt-             tern haben.

Manchmal tun wir Unrecht, 
ohne es zu wollen.

Meine Religion ist  
der Hinduismus.

Ich hüpfe gerne mit dem 
Springseil.

Wenn ein Kind auf die 
Welt kommt, feiern wir 
Mevlid, ein Willkommens-
fest.

Ich finde es wichtig, 
dass wir einander zuhö-
ren und uns gegenseitig 
respektieren. 

Meine Religion ist der 
Islam.

Niemand zwingt mich zu 
beten. Diese Freiheit ist 
mir wichtig.

Ich habe eine Schwester  
und zwei Brüder.

Ich spiele gerne Fussball.

Meine Religion ist  
der Hinduismus.

Meine Religion ist 
der Buddhismus.

Ich möchte gerne, 
dass andere Kinder 
etwas über meine 
Religion wissen.
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Von innen:

Wir können Lebewesen, Pflanzen oder Dinge, aber auch Bilder und Geschichten von 

innen und von aussen betrachten.

Von aussen:

 Hast du eigene Erfahrungen und Erinnerungen, 
die zu diesen Bildern passen?

Von aussen sehen bedeu-

tet: genau be ob achten, 

beschreiben, vergleichen, 

zäh len, messen … mög-

lichst viele Infor ma tionen 

sammeln. 

Sprache der Religionen 
Von aussen und von innen sehen

Von innen sehen bedeu-

tet: ruhig werden, schwei-

gen, auf die Gefühle ach-

ten und mit dem Herzen 

sehen. 
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 Versucht, diese Bilder von aussen 
und von innen zu sehen 

 » Welche Informationen geben die  

Bilder? Was ist genau zu sehen?

 » Betrachtet sie nun von innen.

 » Welche Gefühle und welche Erinne-

rungen wecken die Bilder in euch?

 » Mach ein Foto von einem Baum, 

der dir gefällt. Erzähle von deinem 

Baum. Betrachte ihn von aussen  

und von innen. 

Alle kommen zu dem Baum Text: Reinhard Bäcker / Musik: Detlev Jöcker

aus: Sauseschritt Edition für Gotteskinder, © Menschenkinder Verlag GmbH, D-48157 Münster
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Was ist ein Symbol?

Das kann mit der Geschichte erklärt 

werden, die an den folgenden Brauch 

erinnert: 

Im Alten Griechenland nehmen zwei 

Freunde Abschied voneinander. Sie wis-

sen, dass sie einander lange nicht mehr 

sehen werden. Sie ritzen ihren Namen 

auf eine Tontafel und brechen diese 

entzwei. Jeder nimmt eine Hälfte mit 

und bewahrt sie ganz sorgfältig auf. 

Nach langer Zeit treffen sich die Freunde 

wieder. Sie setzen die Teile zusammen 

und feiern das Fest des Wiedersehens.

Das Brechen von Ton und Namen zeigt 

den Schmerz des Abschieds. Das sorg-

fältige Aufbewahren zeigt die gegen-

seitige Treue und die Hoffnung auf ein 

Wiedersehen. Der zerbrochene Teil der 

Tontafel ist zwar selbst nicht Freund-

schaft, aber es ist ein Erkennungs- und 

ein Erinnerungszeichen. Es ist viel mehr 

als einfach nur eine Tontafel.

SPRACHE DER RELIGIONEN

Die Sprache der Religionen 
verstehen 
In den Religionen gibt es viele Ge-

schichten und Symbole, die oft auch 

von aussen nach innen gelesen werden 

müssen. Nur wenn wir sie auf diese Wei-

se lesen, also als Informationen und Ge-

fühle, können wir sie verstehen und das 

Wesentliche darin entdecken. 

Immer wenn Anna-Luna bei ihrer Gross-

mutter zu Besuch ist, sieht sie dieses Bild 

an der Wand. Seit ewiger Zeit hängt es 

an derselben Stelle. Als sich Anna-Luna 

eines Tages erkundigt, weshalb sie nicht 

endlich ein neues, farbigeres Bild aufhän-

ge, erklärt die Grossmutter: «Ach weisst 

du, dieser Spruch vom Hirten ist für mich 

ganz wichtig. Er hat mich mein Leben 

lang begleitet und mir immer wieder 

Kraft und Mut zum Leben gegeben.» 
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Symbolbilder
Symbolbilder muss man deuten,  

um sie zu verstehen. 

 Versucht, die folgenden Bilder 
von aussen nach innen zu lesen 
und die möglichen Deutungen 
zu beschreiben.

Bildworte
Unsere Alltagssprache enthält viele 

«Bilder», die symbolisch gedeutet 

werden müssen, wenn wir sie rich-

tig verstehen wollen.

 Versuche, die symbolische 
Bedeutung dieser «Sprach-
bilder» zu beschreiben. 

 Stellt euch vor, dieses 
Symbolbild würde verschie-
denen Menschen gezeigt: 

1. Einem Regenschirm-   

 fabrikanten 

2. Einem Kind in den Ferien

3. Einem Mann, der sich in der 

 Wüste verirrt hat

4. Einer Lehrerin auf der  

 Schulreise

 » Welche unterschiedlichen 

Gefühle würde das Bild wohl 

bei diesen Menschen auslösen 

und weshalb?

 »  Vergleicht eure Deutungen  

miteinander. 

 » Was ist gleich und was ist  

verschieden?

 » Warum ist das wohl so?

Symbolbilder
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Im Islam finden wir folgendes Gleichnis:

 «Ein gutes Wort ist wie ein guter Baum, 

dessen Wurzeln fest sind und dessen 

Zweige bis zum Himmel reichen. Er 

bringt seine Frucht zu jeder Zeit mit der 

Erlaubnis seines Herrn hervor. Und Allah 

gibt den Menschen Gleichnisse, damit 

sie nachdenken.» 

Nach Sure 14, 24  – 25 

Gleichnisse
In den Heiligen Schriften der Religionen 

finden wir viele Bildworte. Das Reden in 

«Bildern» ist Menschen in den verschie-

densten Kulturen bekannt. Wenn aus 

Bildworten Geschichten werden, heissen 

diese Erzählungen Gleichnisse. 

Im Christentum finden wir zum Beispiel 

folgende Gleichnisgeschichte, die Jesus 

erzählt hat:

«Was meint ihr? Wenn jemand 100 

Schafe hat und eines von ihnen sich ver-

irrt, lässt er dann nicht die 99 auf dem 

Berg zurück und sucht das verirrte? Und 

wenn er es findet – amen, ich sage euch: 

Er freut sich über dieses eine mehr als 

über die 99, die sich nicht verirrt haben.» 

Matthäus 18, 12 – 13 

Im Judentum gibt es die folgende Ge-

schichte:

«Gesegnet ist der Mensch, der sich auf 

Gott verlässt und dessen Zuversicht Gott 

ist. Der ist wie ein Baum, am Wasser ge-

pflanzt, der seine Wurzeln zum Bach hin 

streckt. Denn obwohl die Hitze kommt, 
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fürchtet er sich doch nicht, sondern sei-

ne Blätter bleiben grün. Und er sorgt 

sich nicht, wenn ein dürres Jahr kommt, 

sondern bringt ohne Aufhören Früchte.»

Jeremia 17, 7 f. 

Chamäleon seine Farbe ständig wech-

selt. Einer der Streitenden sagte: ‹Ist das 

Chamäleon auf jenem Baum rot?› 

Der Mann entgegnete: ‹Ja, Herr.›

Der andere Streitende sagte: ‹Was? Wie 

ist das möglich? Bestimmt ist es nicht 

rot, sondern blau!›

Der Mann gab demütig zur Antwort: ‹Ja, 

Herr, es ist blau.›

sagen: ‹All diese Formen sind die eines 

Gottes, denn vielgestaltig ist Gott!›»

Ramakrishna (1836 – 1886)
 

Im Buddhismus ist diese Erzählung be-

kannt: 

Im Hinduismus wird das folgende 

Gleichnis erzählt:

«Zwei Menschen stritten sich heftig 

über die Farbe des Chamäleons. Der 

eine sagte: ‹Das Chamäleon auf diesem 

Palmbaum ist von einem schönen Rot!› 

Der andere widersprach ihm und sagte: 

‹Du irrst, das Chamäleon ist nicht rot, 

sondern blau.› 

Da keiner seine Meinung beweisen 

konnte, gingen sie zusammen zu einem 

Menschen, der unter jenem Baum lebte 

und lange beobachtet hatte, wie das 

«Tausende Kerzen können an einer ein-

zigen Kerze angezündet werden und das 

Leben einer einzelnen Kerze wird da-

durch nicht gekürzt werden. Glück wird 

nicht geringer, indem es geteilt wird.»

Niwano Nikkyo, japanischer  
Buddhist

Er wusste, dass das Chamäleon ständig 

die Farbe wechselt, deshalb beantwor-

tete er beide Fragen mit ‹Ja›.

So ist auch das Göttliche verschieden 

gestaltet. Der Fromme, der Gott nur in 

einer Gestalt sah, kennt allein diese. Nur 

wer ihn in vielfältiger Gestalt sah, kann 
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Simon
Ich stelle mich vor
Ich heisse Simon und bin 12 Jahre alt. Ich wohne 

mit meiner Familie in Bern. In meiner Freizeit arbeite  

ich gerne am Computer, fotografiere und fahre Velo. 

Ausserdem singe ich in einem grossen Chor.

Mein Glaube
Ich gehöre dem jüdischen Glauben an. Ich finde es 

schön, dass ich jüdisch bin.

Ich glaube an Gott. Meine Religionslehrerin hat uns viel 

über Gott erzählt. Ich stelle mir Gott so gross wie die 

Welt vor. Er kann überall sein. Gott passt auf uns auf, 

wie ein Hirte auf seine Schafe. Er gibt uns aber auch 

Aufträge. Wer etwas Schlimmes tut, den bestraft er.

Schabbat
Am Freitagabend feiern wir den Beginn des Schabbat, 

unseres Ruhetages. Die Mutter zündet zwei Kerzen 

an. Dann nimmt der Vater zwei Chalot – das sind ge-

flochtene Weissbrote –, legt ein Tuch darüber und singt 

ein Gebet. Anschliessend werden die Brote in Stücke 

geschnitten. Wir gehen am Freitagabend auch in den 

Gottesdienst in die Synagoge. Ich ziehe mich gerne 

schön an, wenn wir in die Synagoge gehen.

Wichtige Gegenstände im Alltag
Die Schabbat-Kerzen und die Kerzenständer brauchen 

wir jeden Freitag, wenn wir Schabbat feiern. Dazu ge-

hören auch die Becher, aus denen wir den Wein und 

den Traubensaft zu Beginn des Schabbat trinken.
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Wir haben viele Kippa. Das sind ganz kleine Hütchen, 

die wir beim Beten und in der Synagoge auf dem Kopf 

tragen.

Religionsunterricht
Einmal in der Woche gehe ich in den Religionsunter-

richt. Dort lernen wir Hebräisch, hören Geschichten 

und singen Lieder.

Ein wichtiges Fest
Im Frühling feiern wir Pessach. Dieses Fest erinnert uns 

an den Auszug aus Ägypten. In unserer Familie feiern 

wir zweimal Pessach. Einmal bei uns zu Hause und ein-

mal bei den Grosseltern. An diesem Fest wird die Ge-

schichte vom Auszug aus Ägypten erzählt, und es gibt 

ganz spezielle Speisen, die zu dieser Geschichte pas-

sen und auf der Sederplatte serviert werden. Ich habe  

selber eine solche Platte gemacht. Ich mag nicht alle 

Speisen, die es an diesem Fest gibt; vor allem die bitteren 

Kräuter schmecken mir nicht. Aber das Charoset, ein 

Mus aus Haselnüssen und Äpfeln, esse ich sehr gerne.

Mazza
Bevor die Israeliten aus Ägypten weggegangen sind, 

haben sie Brot ohne Hefe gemacht. Diese Brote wer-

den Mazza genannt. Damit werden die Juden jedes 

Jahr an Pessach an den überstürzten Aufbruch erin-

nert. Ich habe auch schon selber Mazza gemacht.

Meine Gedanken zur Geschichte auf der  
nächsten Seite
Einmal brauchte ich sehr viel Mut, als ich vom 3-Meter-Sprung-

brett springen wollte. Ich hatte Angst, als ich oben stand. Weil 

alle zugeschaut und mir Mut gemacht haben, bin ich dann doch 

gesprungen.

Ein anderes Mal hat mir ein grosser Junge auf dem Weg nach 

Hause den Weg versperrt. Ich hatte grosse Angst und habe ange-

fangen zu weinen. Die anderen Kinder haben nur gelacht. Ich habe 

mich allein gefühlt und war sehr traurig.
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Vor mehr als 3000 Jahren 

such ten die Israeliten Zuflucht 

in Ägypten, nachdem in ihrer 

Heimat eine Hungersnot ausgebrochen 

war. Zuerst waren sie den Ägyptern will-

kommen, denn Joseph, ein Vorfahre der 

Israeliten, war ein wichtiger Berater des 

Pharaos gewesen. Aber im Laufe der Zeit 

wur de das Volk der Israeliten immer grös-

ser. Das machte den Ägyptern Angst und 

sie begannen, die Israeliten zu hassen.  

Der Pharao befahl, die Israeliten zu Skla-

ven zu machen und sie unter der glühen-

den Sonne Ägyptens arbeiten zu lassen. 

Später erliess der Pharao einen Befehl, 

der noch weit schlimmer als die Sklaverei 

war: Jeder israelitische Junge, der gebo-

ren wurde, sollte im Nil ertränkt werden. 

Ein Junge, Moses, überlebte diesen ab-

scheulichen Befehl jedoch. Seine Mutter 

und seine Schwester Miriam betteten 

ihn nämlich in ein Binsenkörbchen und 

legten dieses auf das Wasser des Nils. Die 

Tochter des Pharao fand das Körbchen, 

nahm das Kind zu sich und zog es im  

Palast auf, als ob es ihr eigenes wäre.

Aber Moses wusste, dass er zum Volk 

der Israeliten gehörte. Als er älter wurde, 

machte es ihn zornig zu sehen, wie sein 

Der Auszug aus Ägypten
Volk behandelt wurde. Eines Tages sah 

er, wie ein ägyptischer Aufseher einen  

Israeliten misshandelte. Moses schlug ihn 

nieder und tötete ihn. Er wusste, dass 

sein Leben nun in Gefahr war, und des-

halb floh er ins Land Midian. Dort ver-

brachte Moses viele Jahre. Er heiratete 

eine Frau namens Zipporah und sorgte 

für die Schafherden ihres Vaters Jithro. 

Eines Tages geschah ein Wunder. Wäh-

rend seine Schafe grasten, sah Moses, 

wie ein Dornbusch plötzlich in Flammen 

aufging. Moses erschrak. Er hörte aus 

dem Dornbusch eine Stimme, die ihn bei 

seinem Namen rief: «Moses! Moses!» 

«Hier bin ich», antwortete Moses. Und 

die Stimme antwortete: «Ich bin der 

Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, 

der Gott Isaaks und der Gott Jakobs.» 

Da erschrak Moses noch mehr. Er ver-

deckte das Gesicht mit seinem Mantel. 

Er hörte Gott sagen: «Ich habe gese-

hen, wie mein Volk in Ägypten gequält 

wird. Ich will die Israeliten befreien. Und 

ich habe dich auserwählt. Du sollst die  

Israeliten aus Ägypten herausführen, in 

ein Land, wo Milch und Honig fliessen.  

Geh! Ich schicke dich zum König Pharao. 

Führe die Israeliten aus Ägypten heraus!» 

«Ich?» Moses schüttelte den Kopf.  

«Warum gerade ich? Wer bin ich denn?» 

«Du bist stark, weil ich bei dir bin.» 

«Aber wie heisst du?», fragte Moses 

ängstlich zurück. «Ich bin der, der ich bin 

– das ist mein Name. Ich bin da und wer-

de da sein. Ich werde bei deinem Volk 

sein und es begleiten. Sag es ihnen. Geh 

nach Ägypten.»

Wieder schüttelte Moses den Kopf. «Du 

Gott im brennenden Dornbusch, nie-

mand wird mir glauben, dass du mich 

schickst.» Da befahl Gott Moses: «Wirf 

deinen Hirtenstab auf den Boden.» 

Moses gehorchte. Sein Holzstab wurde 

zu einer Schlange. Und Gott sagte: 

«Pack den Schwanz der Schlange.» Da 

wurde die Schlange wieder ein Hirten-

stab. «Zeig es ihnen. Geh nach Ägypten. 

Ich schicke dich.» Nochmals schüttelte 

Moses den Kopf. «Ich bin kein guter 

Red ner. Du weisst es. Meine Zunge ist 

schwer; die Sprache meines Volkes habe 

ich beinahe verlernt.» Jetzt wurde Gottes 

Stimme zornig. «Glaubst du nicht, dass 

ich bei dir bin? Hast du nicht einen Bruder, 

der für dich sprechen und dich begleiten 

kann? Aaron kommt dir schon von Ägyp-

ten her entgegen. Jetzt geh aber, geh! 

Ich schicke dich. Ich, dein Gott.» «Und 

wenn die Israeliten mich fragen: Wer ist 

der Gott, der dich schickt, und wie heisst 
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er? Was soll ich dann antworten?» Gott 

sprach: «Sage ihnen: Der Gott, der mich 

zu euch schickt, ist unsichtbar, aber es 

gibt ihn und es wird ihn ewig geben.» 

Schliesslich ging Moses doch zurück nach 

Ägyp ten, begleitet von seinem Bruder 

Aaron. Dort stellte er sich vor den Pharao 

und verlangte: «Lass mein Volk gehen!» 

Der Pharao sah keinen Grund, so etwas 

zu tun. Deshalb sandte Gott den Ägyp-

tern zehn Plagen. Eine Plage war, dass der 

Nil Blut an Stelle von Wasser führte. Es 

gab Plagen, die Haut- und Tierkrankhei-

ten brachten. Wieder andere bedrohten 

die Menschen durch wilde Tiere, Frösche, 

Läu se und Heuschrecken. Und es gab Pla-

gen mit Dunkelheit und Hagel. Aber der 

Wille des Pharao wurde erst durch die 

zehnte Plage gebrochen: Die erstgebore-

nen Buben in jeder ägyptischen Familie 

wurden durch den Todesengel getötet. 

Die israelitischen Familien jedoch wur den 

verschont. Gott hatte ihnen befohlen, die 

Türpfosten ihrer Häuser mit dem Blut 

eines Lamms zu bestreichen. Das war für 

den Todesengel das Zeichen, an den isra-

elitischen Häusern vorbeizugehen.

Nach der zehnten Plage forderte der Pha-

rao die Israeliten auf, Ägypten zu verlas-

sen. Sie beeilten sich, ihre Dinge zusam-

menzupacken. Für die Reise backten sie 

Brot aus Teig, den sie nicht hatten auf-

gehen lassen, weil sie es so eilig hatten. 

Die Brote waren deshalb ganz flach. Sie 

werden heute Matze genannt und sind 

ein wichtiges Zeichen, das die Jüdinnen 

und Juden jedes Jahr am Pessachfest an 

diesen überstürzten Aufbruch erinnert. 

Die Israeliten flohen aus Ägypten, aber 

sobald sie weg waren, entschied der 

Pharao, dass er seine Sklaven zurück  

haben wollte. Er sandte seine Armee 

zur Verfolgung der Israeliten. Am Ufer 

des Schilfmeeres holten die Soldaten die 

Flüchtenden ein. Die Israeliten hatten 

schreckliche Angst und waren ganz ver-

zweifelt. Vor ihnen war das Meer und 

hinter ihnen die ägyptische Armee. Aber 

Moses betete zu Gott und dieser teilte 

das Wasser des Roten Meeres, sodass 

ein Durchgang entstand. Als die Solda-

ten des Pharao versuchten, den Israeliten 

zu folgen, brach das Wasser über ihnen 

zusammen und sie ertranken. Endlich 

waren die Israeliten frei! Moses führte 

das Volk zusammen mit seiner Schwe-

ster Miriam. Sie jubelten und sangen 

und schlugen die Trommeln. Sie hofften, 

das Land Kanaan zu erreichen, das Land, 

das Gott ihnen versprochen hatte, das 

Land jenseits des Jordan Flusses. Es war 

eine Reise, die vierzig lange Jahre dauern  

sollte.

 KM 1, KM 2, KM 3, KM 12, KM 17
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es wichtig, 

dass wir die 

Götter ehren 

und sie nicht 

auslachen. 

Beten
Ich bete jeden Abend, bevor ich ins Bett 

gehe und manchmal auch am Morgen. 

An Festtagen beten wir alle zusammen, 

sonst bete ich oft mit meiner Schwester 

vor unserem Hausaltar. Wir singen dann 

viele Lieder, die wir von unserer Mutter 

gelernt haben. In unserem Hausaltar hat 

PORTRÄT

Annthurijaah
sind Shiva, Parvati, Ganesha, Murukan 

und Sarasvati. Die Göttin Sarasvati zum 

Beispiel hilft mir beim Lernen. Ich habe 

alle Götter gern, denn sie sind lieb und 

helfen mir in meinem Leben. Ich weiss 

auch, dass die Götter manchmal als 

normale Menschen oder in Tiergestalt 

auf die Erde kommen. Es gibt viele Ge-

schichten, die davon erzählen, wie einem 

Menschen in Not geholfen wurde. Wenn 

ich manchmal Angst habe oder Hilfe 

brauche, sage ich viele Male: «Nama-

siwaja Shiva.» Das bedeutet: «Hilf mir, 

Shiva!» Ich habe das auch in tamilischer 

Schrift unter meine Zeichnung von Shi-

va geschrieben. In meinem Glauben ist 

Ich stelle mich vor 
Ich heisse Anndhurijah, bin 10 Jahre alt 

und habe zwei Geschwister, Aathithjah 

und Aarvalan. Ich lebe mit meinen Eltern 

und meiner Grossmutter in Roggwil. Sie 

mussten ihr Heimatland Sri Lanka verlas-

sen, weil da ein schlimmer Bürgerkrieg 

herrschte. Meine Hobbys sind Velo-Fah-

ren, Spielen, Lernen und Fernsehen. Ich 

mag es gar nicht, wenn wir uns streiten 

oder böse zueinander sind. 

Mein Glaube
Meine Religion ist der Hinduismus. Wir 

glauben an viele verschiedene Götter 

und Göttinnen. Die wichtigsten für mich 
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es viele Bilder von verschiedenen Göttern und Göt-

tinnen, wir legen auch Blumen und Früchte für sie hin 

oder entzünden Räucherstäbchen oder kleine Öllämp-

chen. Wenn wir ins Zimmer mit dem Hausaltar gehen, 

ziehen wir immer die Schuhe aus.

Ein schönes Fest
An wichtigen Festtagen ziehen wir unser schönstes 

Kleid, die Panchabi, an. Wir malen mit gelbem Pulver 

einen Punkt auf unsere Stirn, tragen goldene Ketten 

und ganz viele Armreife. Ein sehr schönes Fest feiern 

wir zum Beispiel Mitte Januar. Das Pongalfest ist ein 

Erntedankfest, bei dem wir den Göttern danken, dass 

sie den Reis wachsen lassen. Wir danken für die Sonne 

und das Wasser, die für die Pflanzen wichtig sind. Mit 

buntem Farbpulver streuen wir ein schönes Muster auf 

den Boden. Früh am Morgen kochen wir in einem Topf 

süssen Reis. Der Schaum und der Wasserdampf dürfen 

erst hochsteigen, wenn die Morgensonne am Horizont 

erscheint. Der süsse Reis und andere gute Speisen wer-

den auf einem Bananenpalmenblatt schön angerichtet. 

Hier in der Schweiz verwenden wir jedoch gewöhn-

liche Teller. An einem Festtag gehen wir oft auch in 

den hinduistischen Tempel in Olten.

Meine Gedanken zur Geschichte  
auf der nächsten Seite
Ohne meine Eltern wäre ich gar nicht auf der Welt. 

Im Anfang sind die Eltern für mich fast wie die ganze 

Welt. Sie sind lieb zu mir und haben mir eigentlich 

die Welt gezeigt. Sie haben mir viele Geschichten 

erzählt und alles erklärt. Für mich sind meine Eltern 

wie die ersten Götter, die ich kennen lerne. Wir ver-

suchen auch gut miteinander zu leben. So sind meine 

Eltern wie ein Zeichen für Gott, der ja die Erde und 

alle Lebewesen geschaffen hat. In ihm ist alles und 

er ist sehr lieb zu uns Menschen. Die nächste Ge-

schichte «Rund um die Welt» erzählt auch davon, 

dass Eltern für ihre Kinder ganz wichtig sind. 



22 GIBT ES GOTT?

Eines Tages wollte der Gott 

Shiva seinem Sohn Murukan 

eine Lehre erteilen. Zusam-

men mit Parvati sass Shiva 

auf der Spitze des Berges Kailas und 

hielt eine Frucht in seiner Hand. Als seine 

Söhne Ganesha und Murukan die Frucht 

sahen, baten beide ihren Vater: «Bitte, 

gib mir die Frucht!» Shiva antwortete: 

«Wer von euch beiden zuerst rund um 

die ganze Welt gegangen ist, soll die 

Frucht bekommen.» Murukan war über-

zeugt, dass er dieses Rennen gewinnen 

würde, bestieg sofort sein Lieblingsreit-

tier, den Pfau, und ritt schnell davon.  

Immer wieder schaute er zurück, um  

sicher zu sein, dass sein Bruder Ganesha 

ihm nicht folgte.

Aber was sollte Ganesha tun? Er dach-

te: «Ich bin so schwerfällig mit meinem 

dicken Bauch. Und mein Reittier ist die 

Maus. Gegen den Pfau hat sie keine 

Chance. Es hat doch gar keinen Sinn, 

dass ich versuche, das Rennen gegen 

Murukan zu gewinnen.» Aber da hatte 

er plötzlich einen Einfall. Anstatt weg-

zugehen, umkreiste er seine Eltern Shi-

va und Parvati, verbeugte sich vor ihnen 

und verlangte die Frucht als Belohnung. 

Shiva fragte ihn: «Bist du denn wirklich 

Rund um die Welt

GESCHICHTE AUS DEM HINDUISMUS

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott

Leiden

Recht/Unrecht



23

um die ganze Welt gegangen, wie ich 

es von dir verlangt habe?» Ganesha ant-

wortete: «Die ganze Welt ist in euch ent-

halten. Wenn ich also um euch herum-

gehe, ist das, also ob ich rund um die 

Welt gegangen wäre.» 

Shiva war mit Ganeshas Antwort zufrie-

den und gab ihm die Frucht und Ganesha 

begann, sie zu essen.

Als Murukan von seiner Reise zurück-

kam, war er überzeugt, er sei der Ge-

winner dieses Wettlaufs. Wie staunte 

er, als er Ganesha vor Shiva und Par-

vati sitzen und die Frucht essen sah! Er 

sagte zu Shiva: «Ich habe das Rennen 

gewonnen. Also, gib mir die Frucht!» 

Shiva antwortete ihm: «Die Frucht ist 

dort. Dein Bruder ist gerade dabei, sie 

zu essen.» Murukan erwiderte: «Das ist 

doch ungerecht. Ich war der Schnellere 

von uns beiden.» Shiva erklärte ihm, was 

Ganesha getan hatte. Da merkte Muru-

kan, wie eingebildet er gewesen war auf  

seine Weisheit. Er verbeugte sich vor  

seinen Eltern und bat um Entschuldigung.

 KM 4, KM 5, KM 6, KM 7, KM 12, KM 17
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Jimmy
Ich stelle mich vor
Ich heisse Jimmy und wohne in Wädenswil im Kan-

ton Zürich. Ich bin 14 Jahre alt. Auf dem Bild könnt 

ihr mich und meinen kleinen Bruder Kedup sehen. Ich 

habe auch eine grosse Schwester. Vor vielen Jahren 

sind unsere Grosseltern aus Tibet geflüchtet. Unsere 

Familie gehört dem buddhistischen Glauben an.

Mein Glaube
Wir Buddhisten verehren Buddha*. Bei uns gibt es aber 

auch verschiedene Götter, z. B. Schutzgötter, Unter-

weltgötter und noch unzählige andere. An diese denke 

ich aber nicht so oft. Für mich ist Buddha wichtig.

Beten
Beten ist für uns Buddhisten sehr wichtig. Eigentlich 

sollte ein Buddhist am Morgen, am Mittag und am 

Abend beten. Ich bete aber mit meiner Familie im-

mer vor dem Mittagessen. Das Gebet hört sich wie 

ein Gesang an. Wir danken auf tibetisch für das Essen. 

Manchmal bete ich auch vor einer wichtigen Prüfung.

Hausaltar
Auf unserem kleinen Hausaltar stehen eine Bronzesta-

tue von Buddha und ein Bild des Dalai Lama*. Beides 

gibt es fast in jedem tibetischen Haushalt. Auf dem  

Altar werden sieben Wasserschalen aufgestellt. Das 

sind Opferschalen. Am Morgen wird das Wasser ein-

gefüllt und am Abend wieder ausgeleert.
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Kloster Rikon
In Rikon gibt es ein tibetisches Kloster, in dem Mönche 

leben. Viele wichtige Feste werden dort gefeiert. Wir 

gehen aber nicht für jedes Fest ins Kloster. Oft feiern 

wir auch an anderen Orten.

Ein wichtiges Fest
Am 6. Juli findet ein Fest zu Ehren des Dalai Lama 

statt. Er hat an diesem Tag Geburtstag. Auf dem Altar 

steht dann ein Bild von ihm. 2005 war er sogar selber 

am Fest anwesend. Deshalb kamen viele Tibeter und  

Tibeterinnen, die in der Schweiz leben, ins Kloster nach 

Rikon. Das war etwas Einzigartiges. Als der Dalai Lama 

sprach, war es ganz still. Die Stimmung war einmalig, 

einfach ein schönes Gefühl. Wenn wir das Geburtstags-

fest des Dalai Lama feiern, wird gemeinsam gegessen 

und getanzt. Beim Tanzen schaue ich aber lieber zu. 

Viele tragen an Festen die tibetische Tracht. Sie heisst  

Tschuba. Nach den Tänzen wird über die politische 

Lage in Tibet informiert.

Besonders freue ich mich aber, dass ich mich an diesem 

Tag mit anderen Jugendlichen treffen kann. 

Was mir besonders wichtig ist
Für mich ist der Dalai Lama eine wichtige Person. Aus-

serdem habe ich einen Leitsatz: «Wenn du etwas ver-

ändern willst, beginne erst einmal bei dir selbst.»

Meine Gedanken zur Geschichte  
auf der nächsten Seite
Ich finde es sehr gut, dass Buddha die Frage seines 

Schülers mit einer Geschichte beantworten konnte. 

Auf eine solche Idee wäre ich nicht gekommen. Es 

ist interessant, wie viele Antworten es auf eine Frage 

geben kann.
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Vor mehr als 2500 Jahren wurde in 

Nordindien Siddhartha Gautama ge-

boren. Sein Vater herrschte über ein 

kleines Königreich. Seine Mutter war 

die schöne Königin Maya. Bald nach 

der Geburt seines Sohnes befragte der König einen 

Zukunftsdeuter: «Sag mir, wie wird das Leben meines 

Sohnes sein?» «Eure Majestät», antwortete dieser: «Es 

gibt zwei Wege: Entweder wird er ein mächtiger Fürst, 

Eroberer von ganz Indien oder er beschliesst, dieses reiche 

Leben für eines in Armut zu verlassen, dann wird er ein 

Prediger wie keiner vor ihm.»

Der Vater wünschte sich für seinen Sohn den ersten 

Weg. Siddhartha sollte ein grosser Herrscher werden. 

Buddha
Jeder Wunsch wurde ihm erfüllt, er hatte das beste 

Essen, die schönsten Kleider, wunderbare Pferde. Sein 

Vater achtete darauf, dass er den Palast nie verliess. 

Kein Leid, kein Unglück sollte der Junge sehen.

Als Siddhartha älter wurde, heiratete er die schöne 

Prinzessin Yashodara. Sie hatten zusammen einen 

Sohn, Rahula. Das Leben war wunderbar. Und trotz-

dem: Siddhartha war ruhelos. Etwas fehlte in seinem 

Leben: Er wollte mehr sehen, die Welt und das Leben 

auch ausserhalb des Palastes kennen lernen. Er befahl 

seinem Wagenführer, ihn mit dem Pferdewagen aus 

dem Palast zu bringen. Viermal geschah dies, vier Aus-

fahrten unternahm er.

Zum ersten Mal in seinem Leben sah Siddhartha  

Unglück und Leid. Er sah einen alten gebrechlichen 

Mann den Weg entlanghumpeln. Er sah einen kranken 

Mann, den die Schmerzen so sehr quälten, dass er 

kaum gehen konnte. Er begegnete einem Leichenzug, 

sah die Tränen der Trauernden. «Was bedeutet dies 

alles?», fragte er seinen Wagenführer. Die Antwort war 

einfach: «So ist das Leben. Wir alle werden sterben,  

einige jung, andere alt. Wir alle können krank werden.» 

Bei der vierten und letzten Ausfahrt sah Siddhartha 

einen Mönch mit geschorenen Haaren und gelbem 

Gewand, in den Händen eine Schale zum Betteln. Der 

Mönch sah heiter und sorglos aus.

«Ich will dem Beispiel des Mönchs folgen», entschied 

Siddhartha. «Ich will die Wahrheit suchen und heraus-
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finden, wie die Menschen das Leiden 

überwinden können.»

Eines Nachts verliess er heimlich den  

Palast, seine Familie und all seinen Besitz. 

Sieben Jahre lang wanderte er umher, 

auf der Suche nach Wahrheit. Grosse 

Lehrer brachten ihm Yoga* bei, Aske-

ten* sagten ihm: «Nur ein hartes Leben 

mit Gebet und Fasten kann dich frei von 

allem machen.» Aber Siddhartha wurde 

dabei krank. Dies war nicht sein Weg. Er 

wanderte weiter und kam an einen Ort 

namens Bodh Gaya. Dort setzte er sich 

unter einen Feigenbaum, um zu meditie-

ren*. Viele Tage und Nächte sass er da, 

ganz versunken in seine Meditation. 

Als er die Augen wieder öffnete, hatte 

er die Wahrheit gefunden, nach der er 

so lange gesucht hatte. Er war erleuch-

tet. Er war Buddha. Er wusste: Die Men-

schen leiden, weil sie nie zufrieden sind 

mit dem, was sie haben. Immer mehr 

wollen sie. Sie finden keinen Frieden 

mit sich selbst. Von nun an wollte er die 

Menschen den Weg zum Frieden lehren.

Während 45 Jahren wanderte er als 

Mönch durch Indien, predigte und lehrte.  

Aber auf einige Fragen wollte er ganz und 

gar keine Antwort geben. Einmal kam  

ein Mönch zu Buddha und fragte ihn: 

«Warum beantwortest du die schwie-

rigsten Fragen nicht? Zum Beispiel die  

Frage, wie es nach dem Leben weitergeht? 

Oder die Frage: Wie ist Gott?» Ihm ant-

wortete Buddha mit einer Geschichte:

Ein König befahl seinem Diener: «Lass alle 

Blinden der Stadt an einem Ort zusammen-

kommen.» Als das geschehen war, liess er  

einen Elefanten herbeibringen und sagte zu  

den blinden Menschen: «Das ist ein Elefant.» 

Einige der Blinden betasteten den Kopf des 

Tieres, andere das Ohr oder den Stosszahn, 

den Rüssel, den Schwanz oder die Beine. Dann 

fragte der König: «Wem gleicht der Elefant?» 

«Er ist wie ein Topf», sagten die Menschen, die 

den Kopf betastet hatten. «Wie eine Säule», 

sagten diejenigen, die ein Bein betastet hatten. 

Und wer den Schwanz betastet hatte, meinte: 

«Wie ein Besen.» Jeder meinte, er wisse jetzt, 

wie der Elefant wirklich sei, und mit dem Ruf 

«Der Elefant ist so und nicht so», schlugen sie 

sich gegenseitig mit den Fäusten. 

Diese Geschichte erzählte Buddha, und 

er fügte an: «So ist es auch bei vielen 

Men schen: Sie meinen, die richtigen 

Ant  worten zu kennen, weil sie nur einen 

Teil des Ganzen sehen.»

Im Alter von 80 Jahren ahnte er, dass 

sein Tod nahte, das endgültige Erlöschen. 

Seinen bekümmerten Jüngern sagte er: 

«Haltet die Wahrheit fest wie ein Licht, 

und bemüht euch, frei von Bösem zu 

werden.»

 KM 8, KM 9, KM 10
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Laura und Nina
Wir stellen uns vor
Wir heissen Laura und Nina und wohnen in Zollikofen im Kanton Bern. Wir sind 11 

und 9 Jahre alt.

Laura: In meiner Freizeit treibe ich gerne Sport, vor allem Leicht-

athletik. Ich spiele Geige und mache in einem Orchester mit. Ich 

interessiere mich für Computer und ausserdem lese ich gerne Krimis.

Nina: Ich spiele sehr gerne und erfinde Geschichten. Auch Basteln 

macht mir grossen Spass. Ausserdem gehe ich ins Ballett und ich 

liebe Tiere.

Unser Glaube
Unsere Religion ist das Christentum. Wir sind Katholikinnen. Wir glauben an Gott, 

denn viele Dinge auf der Welt lassen sich sonst nicht erklären. Und überhaupt: Wer 

hätte sonst die Welt erschaffen?

Diese Gegenstände  
sind uns wichtig
Nina: Das Heiligenbild mit Maria und 

dem Jesuskind habe ich von meinem 

Vater bekommen. Ich bewahre es auf 

einem Gestell auf, das ich von meinem 

Bett aus sehe. Wenn ich dorthin schaue, 

denke ich immer an Maria.

Die kleine Maria-Figur habe ich von 

meiner Urgrossmutter bekommen. Ich 

glaube, dass Maria die Mutter aller  

Menschen ist. Sie hält die Hand über 

uns und schützt uns.
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Dieses Kreuz aus Speckstein hat mein 

Vater mir für die Erstkommunion ge-

macht. Die Zeichen bedeuten: Sonne = 

Wärme, Brot = ich habe in der Kirche 

zum ersten Mal eine Hostie*, eine Art 

Brot, gegessen, Luft = wir brauchen sie 

zum Atmen, Wasser = lebenswichtig.

Laura: Die Tauf kerze ist eine 

Erinnerung an die Taufe.  

An der Erstkommunion  

haben wir sie auch ange-

zündet. Sie ist ein Zeichen, 

dass ich in die Gemein-

schaft mit Gott aufgenom-

men bin.

Religion im Alltag
Wir machen eigentlich im Alltag nicht 

viele Dinge, die mit unserer Religion zu 

tun haben. Manchmal besuchen wir den 

Familiengottesdienst. Früher haben uns 

die Eltern vor dem Schlafengehen immer 

ein Lied vorgesungen, in dem Gott vor-

kam, der uns beschützt. 

Fest statt. Wir haben dieses Fest beide 

schon gefeiert. Wir durften zum  

ersten Mal an der heiligen Kom- 

munion teilnehmen und gemein- 

sam mit den grösseren Kindern 

und Erwachsenen und mit Gott 

die Hostien* teilen, eine Art ganz 

dünne, runde Brotscheibe. Das 

ist für uns ein Zeichen, dass 

wir zur Gemeinschaft mit Gott  

gehören. Nach dem Gottes-

dienst haben wir mit unserer Familie 

und unseren Taufpaten ein schönes 

Fest gefeiert. Alle haben uns Geschenke  

gebracht. Wir haben wunderbar geges-

sen und danach haben alle Kinder mit-

einander gespielt.

Wenn wir bei unserem Onkel oder bei 

den Grosseltern sind, beten wir vor dem 

Essen und manchmal gehen wir auch 

mit ihnen in die Kirche. Dort müssen 

wir ganz ruhig sein. Das ist nicht immer 

lustig. Mit unseren Eltern gehen wir an 

Weihnachten in die Kirche.

Wir besuchen auch regelmässig den Reli-

gionsunterricht. Dort singen und basteln 

wir oft. Gebetet wir am Anfang und am 

Ende. Häufig bekommen wir auch Ge-

schichten erzählt. Wir haben dort schon 

viele Kinder kennen gelernt. Manchmal 

machen wir auch gemeinsam Ausflüge. 

Die Erstkommunion  
– ein wichtiges Fest
In der katholischen Kirche findet für die 

etwa neunjährigen Kinder ein wichtiges 

Ein Erlebnis, das zur  
Geschichte auf der  
nächsten Seite passt 

Ich habe mich auch 

schon mal wie der  

ältere Sohn gefühlt. 

Damals war ich mit  

einer Freundin auf dem Weg nach Hau-

se. Da kam ein anderes Mädchen. Sie 

hatte Kaugummi dabei. Davon bot sie 

meiner Freundin an, aber mir nicht. Sie 

sagte, ich sei nicht ihre beste Freundin. 

Das hat mich sehr traurig gemacht.
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Jesus erzählte viele 
Gleichnisse. Das Erzäh-
len solcher Geschichten 
ist wie das Reden in Bil-
dern. Jesus wollte den 

Menschen damit zeigen, was für das 
Leben unter den Menschen und für 
das Leben mit Gott wichtig ist. Jesus 
wurde immer wieder angegriffen, 
weil er sich um ausgestossene und 
arme Menschen kümmerte und sich 
sogar mit ihnen an denselben Tisch 
setzte. Die Geschichte vom ver-
lorenen Sohn hat er im Anschluss an 
solche Vorwürfe erzählt. Er wollte 
mit dieser Geschichte auch von Gott 
erzählen.

Ein Mann hatte zwei Söhne. Beide arbei-

teten auf dem Bauernhof des Vaters mit. 

Eines Tages sagte der jüngere Sohn zu 

seinem Vater: «Ich möchte etwas von 

der Welt sehen. Gib mir das Geld, das 

ich nach deinem Tod sowieso erben 

würde!» Da teilte der Vater sein Ver-

mögen auf. Nach wenigen Tagen packte 

der jüngere Sohn alles zusammen und 

zog in ein fremdes Land. Dort lebte er 

in Saus und Braus. Er kaufte sich schö-

ne Kleider und feierte üppige Feste. Als 

er alles Geld aufgebraucht hatte, kam 

eine grosse Hungersnot über das Land 

und auch dem Sohn ging es schlecht. Er 

bat einen Bauern um Arbeit. Der Bauer 

schickte ihn aufs Feld zum Schweine-

hüten. Der Sohn hätte gerne seinen 

Hunger mit dem Futter gestillt, das die 

Schweine frassen; aber niemand gab es 

ihm.

Da begann er nachzudenken und sagte 

zu sich: «Die Knechte meines Vaters  

haben mehr als genug zu essen, und ich 

komme hier vor Hunger um. Ich will zu 

meinem Vater gehen und ihm sagen: 

Es war dumm von mir wegzulaufen. Ich 

habe das ganze Geld verbraucht. Ich bin 

es nicht mehr wert, dein Sohn zu sein. 

Mach mich zu einem deiner Knechte.» 

Dann brach er auf und kehrte zu seinem 

Vater zurück.

Der Vater sah ihn schon von weitem 

kommen, und er hatte Mitleid mit ihm. 

Mit offenen Armen lief er seinem Sohn 

entgegen und umarmte ihn. Er war ihm 

nicht böse.

Der Vater rief seinen Knechten zu: «Holt 

schnell das beste Kleid und zieht es ihm 

an, steckt ihm einen Ring an die Hand 

und gebt ihm Schuhe. Schlachtet das 
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gemästete Kalb und bra-

tet es! Freut euch mit mir, 

denn mein Sohn ist wie-

der da. Ich bin glücklich, 

dass er noch lebt. Ich habe 

meinen Sohn ver loren und 

jetzt habe ich ihn wieder 

gefunden.» Und sie be-

gannen, ein Freudenfest 

zu feiern.

Unterdessen kehrte der 

ältere Sohn von seiner  

Arbeit auf dem Feld zu-

rück. In der Nähe des 

Hauses hörte er Musik. Da 

rief er einen der Knechte 

und fragte ihn, was das 

zu bedeuten habe. Der 

Knecht antwortete: «Dein 

Bruder ist zurückgekom-

men, und dein Vater hat 

das Mastkalb schlachten 

lassen, weil er ihn gesund 

und ganz wieder hat.» 

Da wurde der ältere Sohn 

zornig. Er war eifersüch-

tig und wollte nicht dabei 

sein bei diesem Fest. Nun 

kam sein Vater heraus und 

redete ihm gut zu. Doch 

der ältere Sohn erwiderte ihm: «So viele 

Jahre bin ich immer bei dir geblieben 

und habe für dich gearbeitet. Aber für 

mich und meine Freunde gab es nie ein 

Fest. Nicht einmal ein Ziegenböcklein 

hast du mir geschenkt! Kaum aber ist 

der heimgekommen, der dein Geld ver-

geudet hat, hast du für ihn das Mastkalb 

geschlachtet.»

Der Vater legte seinen Arm um ihn 

und antwortete: «Mein Kind, du warst  

immer bei mir. Du hast es gut gehabt. 

Alles, was mir gehört, gehört auch dir. 

Komm, freu dich mit uns. Wir dachten, 

dein Bruder sei tot. Nun lebt er wieder. 

Er war verloren und jetzt ist er wieder 

gefunden.»

nach Lukas 15, 11 – 32
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Melike
würde es auch uns Menschen nicht  

geben. Meine Religion ist der Islam.

Beten
Erwachsene Muslime beten jeden Tag. 

Ich bete noch nicht jeden Tag, aber 

wenn ich es tue, dann gemeinsam mit 

meiner Mutter. Sie zeigt mir, wie es geht. 

Wir Frauen tragen während des Gebets 

ein Kopftuch und Kleider, die den Körper 

gut bedecken.

Der Freitag ist der heilige Tag in unserer 

Woche. Viele Menschen beten dann in 

der Moschee, aber ich bete mit meiner 

Mutter zu Hause.

Ich stelle mich vor
Ich heisse Melike und wohne in Zuchwil 

im Kanton Solothurn. Ich bin 9 Jahre alt 

und gehe in die 3. Klasse. In der Schule 

ist Rechnen mein Lieblingsfach. In meiner 

Freizeit spiele ich gerne Gitarre. Ich bin 

sogar schon Mitglied einer Band. Ausser-

dem spiele ich draussen oft mit meinen 

Freundinnen. Ich liebe Blumen. Manch-

mal mache ich Ketten daraus oder ich 

bringe meiner Mutter einen Strauss.

Mein Glaube
Ich glaube an Gott. Er ist allmächtig 

und er hat alles erschaffen, auch uns 

Menschen. Wenn es keinen Gott gäbe,  

In der Moschee 
Manchmal gehe ich mit meiner Familie 

auch in die Moschee. Das ist ein Ort, wo 

wir Musliminnen und Muslime uns zum 

Beten treffen. Wir singen auch zusam-

men und essen danach gemeinsam.

Arabisch lernen
Unser heiliges Buch ist der Koran. Er ist 

auf Arabisch geschrieben. Deshalb ler-

nen muslimische Kinder Arabisch, denn 

alle sollen den Koran lesen können. Ich 

habe vor einem Jahr mit Lernen an-

gefangen und jetzt kann ich bereits das 

arabische Alphabet. Ich finde diese Spra-

che aber sehr schwierig.

PORTRÄT
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Ein wichtiges Fest
Der Ramadan ist ein ganz besonderer Monat für uns 

Muslime. In dieser Zeit fasten die Erwachsenen von 

morgens bis abends. Letztes Jahr habe ich auch ein 

paar Tage mitgefastet. Am ersten Tag hat mein Magen 

dauernd geknurrt. Aber danach ging es besser. Es war 

eigentlich gar nicht so schwer und wenn die andern 

in der Schule etwas gegessen haben, habe ich einfach 

weggeschaut.

Am schönsten ist am Ende des Ramadan das Fest, das 

die Fastenzeit beendet, vor allem für uns Kinder. Wir 

besuchen dann verschiedene Leute und wenn wir zu 

den Erwachsenen «Ein gesegnetes Fest» sagen, be-

kommen wir Geschenke. Ausserdem gibt es süsses 

Gebäck und viele andere gute Sachen.

Meine Gedanken zur Geschichte  
auf der nächsten Seite
Ich finde die Narbe bei der Tulpe etwas ganz  

Erstaunliches. So etwas können die Menschen nicht 

machen. Das muss Gott gemacht haben. Besonders 

staunen muss ich auch über die kleinen Insekten 

und Tiere. Ich frage mich, woher sie wohl kommen. 

Damit ich sie nicht verletze oder töte, gehe ich  

möglichst nicht an die Orte, wo sie leben. So haben 

sie ihre Ruhe. Ich versuche also, Sorge zur Natur zu 

tragen. 

Ich habe auch schon erlebt, wie andere Menschen 

Sorge zu mir getragen haben. Einmal habe ich mich 

beim Spielen draussen verletzt. Es tat sehr weh und 

ich musste weinen. Da haben meine Kolleginnen 

mich getröstet und mich nach Hause begleitet. Sie 

haben meiner Mutter erzählt, was passiert ist, und 

sie hat mir die Wunde verbunden. Obwohl es weh 

getan hat, war es schön, dass sich alle so um mich 

gekümmert haben.
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Am Anfang erschuf  

Allah Himmel und Erde 

und was darin ist: Son-

ne, Mond und Sterne, 

Wolken und Wind, 

Meere und Flüsse, Gebirge und Täler,  

Fische und Vögel, wilde und zahme Tiere. 

Alles formte Er zu einer schönen, voll-

kommenen Welt. Er liess Tag und Nacht 

werden, Sommer und Winter. Er schickte 

Regen und Sonnenschein. Er liess die 

Pflanzen wachsen, blühen und Früchte 

tragen. Die Vögel lehrte Er Nester bauen 

und ihre Jungen aus brüten. Die Amei-

sen lehrte Er, Burgen mit tausend Höh-

len und Gängen anzulegen. Die Bienen 

lehrte Er, sechseckige Waben zu bauen 

und Nektar zu sammeln. Die Spinnen 

lehrte Er, feine Netze zu weben. 

Aus schwarzem Schlamm schuf Er 

den Menschen und erweckte ihn zum  

Leben. Von der gleichen Art machte Er 

eine Gefährtin für ihn. Er nannte den 

Mann Adam und die Frau Hawwa (Eva). 

Er lehrte den Menschen die Namen und 

Eigenschaften aller Dinge. 

Als alles vollendet war, sprach Allah zu 

den Engeln: «Die Menschen sollen mei-

ne Stellvertreter auf der Erde sein. Sie 

Ein Auftrag für die Menschen 
sollen regieren und nur mir gegenüber 

verantwortlich sein.» Die Engel waren 

entsetzt. Sie fragten: «Willst Du dort 

wirklich Menschen einsetzen, die zer-

stören und Blut vergiessen? Wir aber  

loben und ehren Dich.» Allah aber 

sprach zu ihnen: «Ich weiss Dinge, die 

ihr nicht wisst.»

Dann stellte Er Adam den Engeln vor 

und sprach zu ihnen: «Wenn ihr aufrich-

tig seid, dann nennt mir die Namen der 

Dinge.» Die Engel wussten die Namen 

der Dinge nicht. Sie schämten sich und 

erwiderten: «Ehre sei Dir, wir haben 

kein Wissen ausser dem, was Du uns 

gelehrt hast. Nur Du bist allwissend.» 

Da forderte Allah Adam auf: «Sag du 

ihnen die Namen der Dinge.» Das tat 

Adam, und Allah sprach: «Habe ich euch 

nicht gesagt, dass ich die Geheimnisse 

des Himmels und der Erde kenne und 

weiss, was ihr mir offen zeigt und was 
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ihr mir verheimlicht?» Und Er befahl den  

Engeln, sich vor Adam niederzuwerfen. Die  

Engel gehorchten. Nur Iblis, ein mäch-

tiger Geisterfürst, weigerte sich und 

sprach: «Vor dem da werde ich mich 

doch nicht niederwerfen! Ich bin viel 

besser als er. Ich bin aus Feuer geschaf-

fen und er aus Schlamm!» So eingebildet 

und hochmütig war er. Er wollte seinen 

Stolz nicht einmal dann aufgeben, als  

Allah ihn fortschickte und drohte, ihn 

zu bestrafen. Im Gegenteil, er sprach: 

«Vor diesem Schlamm-Geschöpf werde 

ich niemals Achtung haben. Wenn ich  

ohnehin bestraft werden soll, dann bitte 

ich nur um Aufschub bis zu einem be-

stimmten Tag. In der Zwischenzeit werde 

ich Adam und seinen Nachkommen von 

allen Seiten auflauern und sie von ihrem 

Weg abbringen. Hass, Eifersucht, Neid 

und Gier werde ich ihnen einflüstern, 

bis sie vergessen, wer sie erschaffen hat 

und was ihre Aufgabe ist. Dann werden 
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sie sich gegenseitig zerstören.» Allah 

sprach zu Iblis: «Fort von hier mit deinem 

teuflischen Plan! Wenn die Menschen 

dir nachfolgen, werden sie die gleiche 

Strafe erhalten wie du. Über diejenigen, 

die mich aufrichtig lieben, wirst du keine 

Macht haben.»

Schliesslich schenkte Allah Adam und 

Hawwa einen wunderschönen Garten 

mit klaren Wasserbächen, in dem Früch-

te im Überfluss wuchsen. Er sprach zu 

ihnen: «Esst von all den guten Dingen, 

die hier wachsen. Es ist für alles gesorgt. 

Ihr werdet weder Hunger noch Durst 

kennen und weder unter Hitze noch 

unter Kälte leiden. Nur von diesem ei-

nen Baum dürft ihr nicht essen. Hütet 

euch, in seine Nähe zu kommen, sonst 

bringt ihr euch selbst ins Elend.» Und so 

lebten Adam und Hawwa glücklich in 

dem schönen Garten, und es fehlte an 

nichts. Aber Iblis erschien bei Adam und 

Hawwa und sprach zu ihnen: «Soll ich 

euch einen Baum zeigen, dessen Früchte 

euch für ewig zu Königen machen?» Mit 

diesen Worten führte er sie zu dem ver-

botenen Baum. Adam und Hawwa aber 

erwiderten: «Von diesem Baum zu essen 

hat uns Allah verboten.» «Ach was», ent-

gegnete der Verführer, «was kann schon 

passieren? Ich weiss, warum Allah euch 

diesen Baum verboten hat. Wenn ihr 

davon esst, werdet ihr Engel oder lebt 

ewig.» Und als Adam und Hawwa immer 

noch zögerten, fing er an zu schwören 

und sagte: «Glaubt mir, ich will euch nur 

gute Ratschläge geben, sonst nichts.» 

Schliesslich assen Adam und Hawwa von 

den verbotenen Früchten. 

Aber kaum hatten sie davon gegessen, 

da merkten sie, dass Iblis sie betrogen 

hatte. Sie fingen an, sich voreinander zu 

schämen, und versteckten sich hinter ge-

flochtenen Blättern. Aber Allah wusste, 

dass Adam und Hawwa von dem ver-

botenen Baum gegessen hatten, und Er 

sprach zu ihnen: «Habe ich euch nicht 

verboten, von diesem Baum zu essen? 

Und habe ich euch nicht vor eurem Feind 

gewarnt? Ihr habt gegen euch selbst  

Unrecht getan. Fort von hier mit euch! 

Auf der Erde sollt ihr leben, und Feind-

schaft wird unter euch herrschen.» So 

mussten Adam und Hawwa den schö-

nen Garten verlassen. Sie irrten lange Zeit 

einsam auf der Erde umher, stets hung-

rig und auf der Flucht vor Gefahren. Sie 

weinten über ihren Ungehorsam gegen 

Allah und bereuten von ganzem Herzen, 

jemals auf den Verführer gehört und 

von den verbotenen Früchten gegessen 

zu haben. Sie sprachen: «O unser Herr, 

wir haben Unrecht gegen uns selbst be-

gangen. Wenn Du kein Erbarmen hast 

und uns verzeihst, sind wir verloren.»

Allah sah, dass ihre Reue aus tiefstem 

Herzen kam. Er verzieh ihnen, aber 

dennoch liess Er sie nicht gleich in den 

schönen Garten zurückkehren, sondern 

sprach: «Eine Zeitlang soll die Erde eure 

Wohnung sein. Dort sollt ihr leben und 

sterben. Aber ich will euch nicht euch 

selbst überlassen. Ich will euch das 

Wissen geben, das für ein gutes Leben 

auf der Erde notwendig ist. An einem 

bestimmten Tag werde ich euch erwe-

cken und Gericht halten. Wer meinen 

Gesetzen folgt, wird sich nicht verirren 

und nicht ins Elend fallen, sondern seine 

wahre Würde zurückerhalten. Wer sich 

aber abwendet, der wird am Tag der 

Auferstehung in Schande dastehen.» So 

wurde Adam der erste Gesandte Allahs. 

Denn Allah gab ihm die Offenbarung*  

und befahl ihm, sie an alle Nachkommen 

weiterzugeben. 

nach Halima Krausen

 KM 12, KM 14, KM 15, KM 16, KM 17



36 GIBT ES GOTT?

Welcher Gott ist der wahre Gott? 

MITEINANDER

In einem Kaffeehaus in Indien sitzen Menschen aus  

aller Welt zusammen. Jeder sagt: «Meine Religion ist 

die beste, mein Gott ist allein der wahre Gott.» 

Da meldet sich ein alter weiser Chinese zu Wort.  

Er spricht davon, wie die Menschen über die Sonne 

denken: 

«Ein Mensch sagt: Die Sonne geht jeden Abend hinter 

den Bergen meiner Insel zur Ruhe. So ist das und nicht 

anders. Dieser Mensch hat seine Insel nie verlassen. 

Ein anderer sagt: Die Sonne geht im Meer auf und im 

Meer wieder unter. So ist das und nicht anders. Dieser 

Mensch ist über die Meere gefahren. 

Ein Dritter sagt: Die Sonne kreist nicht um die Erde, 

sondern die Erde kreist um die Sonne. Dieser Mensch 

kennt die Lehre von den Gestirnen. 

So sagt es jeder anders, je nachdem wie viel er weiss, 

wie viel er gesehen hat.» 

Und der alte Chinese spricht: «Genauso ist es mit Gott 

und den Menschen. Der eine Mensch weiss wenig von 

ihm. Er denkt nicht viel nach. Für ihn bedeutet Gott 

wenig. Ein anderer Mensch weiss mehr von Gott. Er 

denkt viel nach über Gott. 

Für ihn ist Gott erhaben und gross. Für den aber, der 

am meisten von Gott weiss und der am tiefsten über 

ihn nachdenkt, ist Gott unendlich erhaben, voller  

Gnade und Liebe und Barmherzigkeit den Menschen 

gegenüber. 

Überall auf Erden ist diese Gnade Gottes zu finden,  

seine Liebe und seine Barmherzigkeit. Jeder Mensch 

auf der Welt kann diesen Gott finden, ganz gleich wie 

er ihn nennt, ganz gleich zu welcher Religion er ge-

hört.» 

Nach diesen Worten schwiegen die Streitenden und 

keiner sagte mehr: «Mein Gott ist allein der wahre 

Gott.» 

Leo N. Tolstoi

Woherwohin

Orientierungsw.

Gibt es Gott
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